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®urfenwefeng im
Saufe ber fjagre unb
eg liege fid) barüber
nod) bieteg berig»

ten.^^

^er^ber

Das Vereinsbaus des Kaufmännischen Vereins Bern friohinpvt ÏVtrtrr ^Hofier
non der Kircbenfeldbrüdce aus. 15 5 \ dPP

ben $med unb .Qtele
ber iaufmännifd)en gortbitbunggfdjuten irn ©inné beg ®auf=
männifgen Sereing Sern barf fidj geute fein junger SKann
megr int unffaren beftnben, gehöre er nun bem Saufmanng»,
Ungeteilten» ober Seamtenftanbe an.

@ie berfolgen:
1. einen formellen
3med in ber attge»
meinen Uugbilbung.
2. einen materiellen
$med, in ber Ser»
mittlung beftimmter
fi'enntniffe unb ger»
tigfeiten in fprag»
tidier unb ganbetg»
tecgnifger Kigtung;
3. einen etgifgen
,Qwed in ber @r§ie=

gung beg jungen
iKanneg jum roadern
SKenfgen an ©teile
beg SBirtggaugfigeng,
ber Summetei unb ber
inneren Scrftagung;
4. einen boWgmirt»
fäjafttigen $wed in
ber §eranbitburtg
tügtiger Urbeitgfräfte für ben fpanbet, in ber fojiatcn unb
ötonomifgen |jebung beg ©tanbeg. ÜKöge ber ßaufmännifetje
Serein Sern fid) ftetgfort bon biefen ©runbfägen leiten taffen,
bann mirb aug ber ©egen feiner Arbeit nigt augbleiben. Sehr.

„tßerkurstab" zu>t)d)cn den Caubenbogcn
des Kaufmännitdfen Vereinsbaufes.

Kein jnarokko=Beutfctilanb!
Son grit ju 3eit geftatten fid) bie Sertjältniffe in ber

grogen ißotitif immer mieber fo, bag bie allgemeine Sage
buret) bag ©egenfpiet bon jmei bag potitifdje Seben begerr»
fgenben Nationen getennjeignet Wirb ober eg ju fein fgeint.
@otd)e ©egenfpieter waren pm legten SKate granfreig
(Kapoteon III) unb Teutfgtanb (Sigmarf); igre ©gag»
güge berfgoben im SBegfet bie potitifge ^onftettation beg

Tageg. Tie potitifge ©inmirfung granfreigg auf Teutfgtanb
ertifdjt mit bem Sagte 1870. Sor einem gatben Sagrgunbert
nod) erfgien granfreid) ben Teutfgen atg bag Sanb potitifger
©röge unb Sßeiggeit. ©benfomogt ber Kebotutionar wie ber
©taatgmann btidte nag ißarig. @o ift bie beutfge Temo»
fratie unb wogt attcb) bie fgmeijerifge ogne franjöfifge Sor»
bitber faum benfbar. Sörne unb §eine, iKarp unb Saffatte
gaben in ißarig igte potitifge luffaffung gebitbet. gaft alte
gorberungen beg rabifaten Siberatigmug, aug für benjenigen
in ber ©djweig, finb bon ben grangofen formuliert werben:
bag allgemeine ©timmregt, bie Serantworttigfeit ber Kegie»
rungen, bie ißregfreigeit u. f. w. Tie Sortäufer ber grogen
Senfer beg ©ogiatigmug waren faft alle grangofen. ©in
®ampfwort Wie bie „Bourgeoisie" ift nod) geute in Teutfgtanb
unb ber ©gmeig niegt auggeftorben. SBenn eg brüben an
ber ©eine Kebotution gab, fo gingen bie Sarrifaben auf ber
beutfigen ©eite gteiigfam bon fetbft in bie £>öge. Uug bie

©gweigergefgigte ber breigiger, biergiger unb fiebgiger Sagte
ftanb unter frangöfifegem ©inftug. Unb ift bie Serbinbung
bon ®aifertum unb allgemeinem Sßagtrcgt in Teutfgtanb
nigt etgt rtapoteonifg gebälgt? Stuf Stgmarf gat bon allen
gteiggeitigen ißotitifern feiner fo ftarf gewirft wie Napoleon III.
Unb geute ift feine beutfge ißartei unb fein beutfger @taat§=
mann bon granfreig ger beeinftugt; bag beutfge ©etbft»
bewugtfein gat feit 1870 gewonnen unb bie engtifgen Sor»
bitber magten igten ©inftug immer merfbarer. Uber ig
glaube, eg mar nigt gang ftug bon ben Tcutfdjen, bag fie
fig attgufegr in ben ©ebanfen gineingefunben gaben, bon ben
grangofen politifg nigtg megr lernen gu fönnen. Son igrer
inneren ißotitif gwar ift nigt biet gu gewinnen. Uber grog»
artig, bewunberugwert ift igre Dpferbereitfgaft für äugere

ißotitif. ©g gat etwag gerabegu ©rgreifenbeg ait fid), wie
biefeg Sotf ogne ®inberguwad)g fig anftrengt, bie „groge
Kation" gu bleiben. Sanbgeer, glotte, Äotoniataugbegnung
ift ber frangöfifgen Kepubtif Sotfgfage geworben.

9Kan barf nie bergeffen, wie biet fgmerer eg für
granfreigg geringere Sotfggagt ift, feinen DKititarigmug auf»
regt gu gatten, atg für Teutfgtanbg Sotfgmenge. Trog
alten SBegfetg ber Parteien aber, trog beg Uebergangg ber
Kcgierung bon regtg nad) tinfg, ift bie Sßegrfraft beg Sanbcg
mit Sorgfalt gegeben worben, unb trog alter Unfidjergeit
ber ißarifer Kiinifterfeffet ift granfreig in Ufrifa beftänbig
gewagfen. §ier war eg fein fürfttiger gmperialigmug, ber
bie Sßeltpotitif popular magte. Uug ogne Kionargen gatte
biefeg Sot! ©inn unb ®raft für feine ©röge trog fegr ungün»
ftiger Sergattniffe. Tag ift eg, wag bie Teutfgen geute bon
granfreig fernen foüten.

§eute erfgeinen für bag ©mpfinben unb für bag Urteil
ber Sötfer Teutfgtanb unb ©ngfanb atg bie ©egenfpieter,
unb eg fiegt faft fo aug, atg ob bie übrigen Kationen nur
nog giguren ober .Qrtfgauer pgi biefer partie abgeben fotlen,
wenigfteng foweit bag europäifge ©taatenfgftem babei in
grage fommt. Tie gügrung im ©piete, bie feinergeit Teutfg»
tanb mit Sigmard gewonnen gatte, gat jegt gweifettog ©ng=
tanb mit feiner berftedten ißotitif; eg ift ber Ungreifer, wenn
aug Teutfgtanb gegenüber nigt in betn ©inne, bag bereitg
bie gtinte fgiegt unb ber ©übet gaut, bog figer in bem,
bag eg am SBerfe ift, eine ©ruppierung ber Gräfte gerbei»
gufügren, bie auf Teutfgtanb brüden foil; Teutfgtanb aber
ift genötigt, mit feinen ©egengügen bem Ungriffe gu folgen,
b. g. bag ©efeg feincg §anbetg nigt frei aug fig fetbft ent»
widefn, fonbern megr ober minber fig borfgreiben taffen
mug. Tiefe Sage ift mititärifg wie politifg immer bie un»
borteitgaftere, unb namenttig unbegagtig, Wenn bag ©piet
beg ©egnerg gefd)idt, b. g. berbedt genug ift. Taraug, bag
eg für bie groge ÜKaffe unb bie potitifge Deffenttigfeit ber»
bedt ift, folgt an fig natürtig nog fange nigt, bag aug
bie teitenben Greife im Tunfetn tappen; aber eg ift bog
gerabe biefe $rage, biefer greifet, bon bem bie allgemeine
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Kursenwesens im
Laufe der Jahre und
es ließe sich darüber
noch vieles berich-

ten^

Das Vereinslisus cles limifmmmìzchen Vereins Kern
von <ier Kirchenfelcibrllcke sus. srnoigen rann, never

den Zweck und Ziele
der kaufmännischen Fortbildungsschulen im Sinne des Kauf-
männischen Vereins Bern darf sich heute kein junger Mann
mehr im unklaren befinden, gehöre er nun dem Kaufmanns-,
Angestellten- oder Beamtenstande an.

Sie verfolgen:
1. einen formellen
Zweck in der allge-
meinen Ausbildung.
2. einen materiellen
Zweck, in der Ver-
mittlung bestimmter
Kenntnisse und Fer-
tigkeiten in sprach-
licher und Handels-
technischer Richtung;
3. einen ethischen
Zweck in der Erzie-
hung des jungen
Mannes zum wackern
Menschen an Stelle
des Wirtshaussttzens,
der Bummelei und der
inneren Verflachung;
4. einen Volkswirt-
schaftlichen Zweck in
der Heranbildung
tüchtiger Arbeitskräfte für den Handel, in der sozialen und
ökonomischen Hebung des Standes. Möge der Kaufmännische
Verein Bern sich stetsfort von diesen Grundsätzen leiten lassen,
dann wird auch der Segen seiner Arbeit nicht ausbleiben. Lckr.

„Merkurstsb" zwischen cien c->ubenbogen
cies Kaufmännischen Vereinshuuses.

kein Mswkko-veuWIgndi
Von Zeit zu Zeit gestalten sich die Verhältnisse in der

großen Politik immer wieder so, daß die allgemeine Lage
durch das Gegenspiel von zwei das politische Leben beHerr-
schenden Nationen gekennzeichnet wird oder es zu sein scheint.
Solche Gegenspieler waren zum letzten Male Frankreich
(Napoleon III) und Deutschland (Bismark); ihre Schach-
züge verschoben im Wechsel die politische Konstellation des

Tages. Die politische Einwirkung Frankreichs auf Deutschland
erlischt mit dem Jahre 1870. Vor einem halben Jahrhundert
noch erschien Frankreich den Deutschen als das Land politischer
Größe und Weisheit. Ebensowohl der Revolutionär wie der
Staatsmann blickte nach Paris. So ist die deutsche Demo-
kratie und wohl auch die schweizerische ohne französische Vor-
bilder kaum denkbar. Börne und Heine, Marx und Lassalle
haben in Paris ihre politische Auffassung gebildet. Fast alle
Forderungen des radikalen Liberalismus, auch für denjenigen
in der Schweiz, sind von den Franzosen formuliert worden:
das allgemeine Stimmrecht, die Verantwortlichkeit der Regie-
rungen, die Preßfreiheit u. s. w. Die Vorläufer der großen
Denker des Sozialismus waren fast alle Franzosen. Ein
Kampfwort wie die „Kom-Ksoisie" ist noch heute in Deutschland
und der Schweiz nicht ausgestorben. Wenn es drüben an
der Seine Revolution gab, so gingen die Barrikaden auf der
deutschen Seite gleichsam von selbst in die Höhe. Auch die

Schweizergeschichte der dreißiger, vierziger und siebziger Jahre
stand unter französischem Einfluß. Und ist die Verbindung
von Kaisertum und allgemeinem Wahlrecht in Deutschland
nicht echt napoleonisch gedacht? Auf Bismark hat von allen
gleichzeitigen Politikern keiner so stark gewirkt wie Napoleon III.
Und heute ist keine deutsche Partei und kein deutscher Staats-
mann von Frankreich her beeinflußt; das deutsche Selbst-
bewußtsein hat seit 1870 gewonnen und die englischen Vor-
bilder machten ihren Einfluß immer merkbarer. Aber ich
glaube, es war nicht ganz klug von den Deutschen, daß sie

sich allzusehr in den Gedanken hineingefunden haben, von den
Franzosen politisch nichts mehr lernen zu können. Von ihrer
inneren Politik zwar ist nicht viel zu gewinnen. Aber groß-
artig, bewnndernswert ist ihre Opferbereitschaft für äußere

Politik. Es hat etwas geradezu Ergreifendes an sich, wie
dieses Volk ohne Kinderzuwachs sich anstrengt, die „große
Nation" zu bleiben. Landheer, Flotte, Kolonialausdehnung
ist der französischen Republik Volkssache geworden.

Man darf nie vergessen, wie viel schwerer es für
Frankreichs geringere Volkszahl ist, seinen Militarismus ans-
recht zu halten, als für Deutschlands Volksmenge. Trotz
allen Wechsels der Parteien aber, trotz des Uebergangs der
Regierung von rechts nach links, ist die Wehrkraft des Landes
mit Sorgfalt gehoben worden, und trotz aller Unsicherheit
der Pariser Ministersessel ist Frankreich in Afrika beständig
gewachsen. Hier war es kein fürstlicher Imperialismus, der
die Weltpolitik populär machte. Auch ohne Monarchen hatte
dieses Volk Sinn und Kraft für seine Größe trotz sehr ungün-
stiger Verhältnisse. Das ist es, was die Deutschen heute von
Frankreich lernen sollten.

Heute erscheinen für das Empfinden und für das Urteil
der Völker Deutschland und England als die Gegenspieler,
und es sieht fast so aus, als ob die übrigen Nationen nur
noch Figuren oder Zuschauer bei dieser Partie abgeben sollen,
wenigstens soweit das europäische Staatensystem dabei in
Frage kommt. Die Führung im Spiele, die seinerzeit Deutsch-
land mit Bismarck gewonnen hatte, hat jetzt zweifellos Eng-
land mit seiner versteckten Politik; es ist der Angreifer, wenn
auch Deutschland gegenüber nicht in dem Sinne, daß bereits
die Flinte schießt und der Säbel haut, doch sicher in dem,
daß es am Werke ist, eine Gruppierung der Kräfte herbei-
zuführen, die auf Deutschland drücken soll; Deutschland aber
ist genötigt, mit seinen Gegenzügen dem Angriffe zu folgen,
d. h. das Gesetz seines Handels nicht frei aus sich selbst ent-
wickeln, sondern mehr oder minder sich vorschreiben lassen
muß. Diese Lage ist militärisch wie politisch immer die un-
vorteilhaftere, und namentlich unbehaglich, wenn das Spiel
des Gegners geschickt, d. h. verdeckt genug ist. Daraus, daß
es für die große Masse und die politische Oeffentlichkeit ver-
deckt ist, folgt an sich natürlich noch lange nicht, daß auch
die leitenden Kreise im Dunkeln tappen; aber es ist doch

gerade diese Frage, dieser Zweifel, von dem die allgemeine
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ÛDÎeimmg ber politifcp Sntereffierten in Seutfcplanb aufjer»
orbentliip ftarï bewegt wirb: ift unferc auswärtige fßotitil
tatfäcplicp auf beut Saufenden barilber, waS auf ber (Segen»
feite gefcpiept, ober bitben ©reig»
niffe, wie ber plöplicp auSgebro»
cpene Krieg gwifepen Statten unb
ber Xürfei, ber bielleicpteinenglifdj»
italienifcpeS ©inberftänbniS bar»
ftetlt, aitcp für bie Seitung ber
auswärtigen ißolitit SeittfcplanbS
eine äpnlicpe lleberrafctjung, wie
für ba§ ißublitum?

Sie öffentliche SDteinung Seutfcp»
tanbS ift aucp fepr ungehalten
barüber, bah ^ie äj?arotfo=tinter=
panblungen ïein ÛDÏarotto»
Seutfcplanb aufftettten. Siefer
„tniferablen «Stimmung" in alten
Seichten ber ißebolterung gibt
namentlich „Ser Sürmer", eine

treffliche uub pocpaugefepene Ü0?o=

natSfchrift in Seutfcplanb, in
feinem Sagebuch lebhaften ÜluSbrud, bas peifjt, er bezeichnet
eS als richtig, baff bie frühere betttfcpe ißolitit fict) immer
mehr als ein Srrtum perauSfteKt und ber SllgeciraSOertrag
ein fehler war, ben Seutfchlanb heut büfje.

3it ber grage, ob Seutfcplanb biefen gepler in ber Sat
aucpbühen „müffe", hat ber „Sürmer" folgende 2lnfid)t: „Ser
2llgeciraS=33ertrag ift ja öon ben grangofen — unb baS hätte
für unS gerabe einen (SlücfSfall bcbeuten tonnen — fetbft
wieber aufgehoben worben. ÜJfit ben grangofen allein —
biefer SKeinuug möchte fid) aucp ber Sürmer anfcpliefjen —
hätten wir uns wohl fcpon Oerftänbigt, wenn fie nicht bon
©nglanb inS Schlepptau feiner ©intreifungSpolitit genommen
unb burd) SSerfprecpungcn gegen uns gefteift worben wären,
bie bod) nur trügerifd) gemeint fein tonnen. Senn angu»
nehmen, baß bie ©nglänber ernftlid) gewillt fein tonnten, jept
mit unS Krieg gu führen, piepe ihren gefunben politifipen
iOtenfdjenbcrftanb ftart unterfepäpen. Siefe bod) ©nglanb burd)
einen Krieg mit bem beutfdjen 9îeid) bie größte (Sefapr, ben
ftärfften Stühpfeiler feiner 2öeltmad)t gufammenbredjen gu
fepen. Unb baS ift Snbiert. SBenn ein folcpeS ©reigniS
einträte, waS für bie gange weftlid)e .Qibififation ein großes
Ungtücf wäre, fo täme es über üßaept, plöplidj, ohne Sßarnung.

Sagu pabe ber Sieg ber Japaner bie Slfiaten borbereitet.
Unb bie ülfiaten erwadjen! Sie IReboIution in Spina, öie
eine repubtitanifdje Bewegung in fid) fcpliefjt, ift ein deutlicher

SeweiS piefûr. wer wollte
beftreiten, bah fid) im Kriege gwi»
fepen Staden unb ber Sürtei ber
afritanifepe ÜKapbiSmitS nid)t er»
heben tonnte, bah bie Slraber ben
Söillcn ber Sßiebereroberung ihrer
alten fjerrfepaft betämen, fobalb
fid) dafür eine SDÎoglicpteit geigt!
SBarutn pat grantreid) fein Algier
in eine See» unb Sanbfeftung
bcrwanbelt, alle popeit 23erge ber
Umgebung militärifcp befeftigt?
SEßeSpalb fobiel Soften unb SJtüpe
©in Staat wie grantreich baut
bod) fofepe UmWallungen nid)t
opne politifcpe ©rwägungen. SBer

ift eS, beffen Eingriff man fürmöglich
hält? SaS tonnen bod) nur bie
Slraber unb bie — ©nglänber fein

Iber aud) in einem europäifcheu $utunftStrieg wirb aller
SBaprfcpemticpteit nad) nur bie Straffe bon (Sibraltar bis
Sueg getämpft werben; benn biefe SJiittelmeerribalitäten
tonnen überhaupt nur im .Qufamtnenpang mit anberen
gröberen üDtacptfragen in weltgefd)id)tlid)e SiStuffion tommen.
ilnd babei wirb aud) Seutfchlanb opne Kolonialbefip in Sita»
roffo mit feinen 60 äfttßionen ÜKenfcpen attiüen Slnteil
nepmen. Sie SSölferftrape tann eS burd) (Gibraltar nie eut»

bepren. Unb im gegenwärtigen Kriege gwifepen Statten unb
ber Sürtei wirb eS für Seutfdjlanb niept opne Sebeutung
fein, ob eS immer noep als ber unbebingte greunb beS Kalifen
in Konftantinopel gilt. SaS, waS ber Sultan gefd)id)tlicp
wirb leiften tonnen, ift eine lepte allgemeine ©ntfaepung
ber mopammebanifd)en ©nergie. Siefe tann über SripotiS bis
Sllgier unb Sftarotfo füplbar werben. Surcp Sentung unb
tluge 3luffparung biefeS lepten mopammebanifepen SBillenSatteS
tann Seutfcplanb an ben ÉJiittelmeerfragen ftärter beteiligt fein
als burd) feine eigenen Sßaffen. SSorauSfepung ift : Seutfcplanb
bleibt ber greunb ber 200 ÜDtillionen SKopammebaner. Slber
©nglanb fud)t aud) biefeS greunbfcpaftSberpältniS gu gerftören
unb fo bleibt bie KriegSmöglicpteit gwifepen Seutfcplanb
unb ©nglanb weiter beftepen! Hans Schmid.

marokkanische Volkstppen.
Aus marokkanische eriäblungcn oon Greltpe Auer. (Verlag fl. Srandce.)

II Politische KtindscDau II

rez s»
Ausland.

Surd) bie Untergeidjnung beS 31 b»

îomuteitS gmifdjen bem Seutfcpen ffteid)
unb grantreicp betreffenb 3)îarotto, pat
bie allgemeine Spannuug in ber Sßeltlage,
gum Seil wenigftenS, nad)gelaffen. Sn
berfparifcr=fpreffetiorwiegenbgrohergubel,
in ber beittfdjen bittere ©nttäuf^ung.
SaS S)iarotto=2lbtommen bringt grant»
rcid) baS fßrotettorat unb bamit bie un»
bedingte §errfd)aft itöer biefeS Sctnb, bem

Seutfcpen IRcid) einigen (SebietSgumacp?
am ®ongo. 2Ber bei biefem Sänberfd)ad)er,
eine andere Scgeidjnung tommt biefem
fpanbel wopl taum gu, ben türgern ge=

gogen pat, ift unfepwer git erraten, iuf
jeden galt pat baS ißreftige ber beutfd)en
Regierung unb Siplomatie dabei nid)t
gewonnen. Db bie getroffenen lbmad)ungen
gu einem andauernd beffern fßerpältniS
gtoifd)en biefen beiden 9Käd)ten füpreit,
wirb bie näepfte â"ï»nft leprcn ; im 3n»

tereffe ©uropaS «und ber Sd)Weig fpegieH
wäre bieS gu wünfd)en. Ser „Spagier»
gang" unfereS DîacpbarS im Süden naep
Sripolitanien ift ipm allem ülnfcpein naep
niept fo gut betommen wie er poffte.
SBeun aud) bie tiirtifcpen SiegcSnacpricpten
gang „orientalifcp" übertrieben fein mögen,
fo ift boep niept mepr gu leugnen, bah
bie Italiener red)t empfindliche SSerlufte
erlitten paben. ©S fiept feft, bah fiep

ipr 3Jiad)tbereicp taum weiter, als über
bie an der Stüfte liegenden Drte erftredt.
3ln ber fcpwierigen Sage ber Staliener
ändert aud) ber bötterrecptSwibrige
2ltt ber ©inberleibitng bon Sripoli»
tanien uub ber ©prenaifa in baS ©ebict
ber italienifd)cn 9Konard)ie fein Sota. 3"
allem llugemad) pat no^ bie Spolera in
ber SanbuttgSarmee ipren ©ingug gepalten.

Su Defterreid) war wieber einmal
SabinettSmecpfel, bereits ber bierte in
biefem Sapr. SaS i8eamten»9Jiinifterium
©autfep wurde burep baS beS @rafen
Stürgfp abgelöft, bem feitenS ber SBiener»

greffe tein gutes ißrognoftiton gefteüt wirb.

Sm fernen Dften, in Spina tobt bie
Dîebolution weiter unb mad)t immer gröpere
gortfd)ritte, bereits fei feting bebropt.
SaS alte fJîeid) frad)t in allen gugen
itnb beutegierig parreniftuhlanbunbSapan
beS SlugenblideS, wo fie über ben guden»
den Dîiefenlcib perfallen tonnen.

ScDweiz.

SaS Qntereffe an ben ftattgefunbeneu
StationalratSWapten beginnt abguftaueu,
bie ^omentare barüber berfdjwinben all»

mäplid) auS ber SageSpreffe. 93on den

Stadjwaplen bom lepten Sonntag fei er»

wäpnt, bah der betannte Sogialbemotrat
unb Slntimilitar ift üßaine im Stanton
Oîeuenburg am meifteu Stimmen erpielt,
und einen SSorfprung bon 2100 Stimmen
bor bem nätpftgemäpltcn bürgerliipen
Kandidaten ergiette. gn 83afel»Stabt be=

paupteten bie Dtabifaten ipren partange»
fodjtenen Sefipftanb. Sm bernifepen Littel»
land und in @enf erfolgt ber ÜluSfcpwinget
erft am 12. bieS.
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Meinung der politisch Interessierten in Deutschland außer-
ordentlich stark bewegt wird: ist unsere auswärtige Politik
tatsächlich auf dem Laufenden darüber, was auf der Gegen-
seite geschieht, oder bilden Ereig-
nisse, wie der plötzlich ausgebro-
chene Krieg zwischen Italien und
der Türkei, der vielleicht ein englisch-
italienisches Einverständnis dar-
stellt, auch für die Leitung der
auswärtigen Politik Deutschlands
eine ähnliche Ueberraschung, wie
für das Publikum?

Die öffentliche Meinung Deutsch-
lands ist auch sehr ungehalten
darüber, daß die Marokko-Unter-
Handlungen kein Marokko-
Deutschland aufstellten. Dieser
„miserablen Stimmung" in allen
Schichten der Bevölkerung gibt
namentlich „Der Türmer", eine

treffliche und hochangesehene Mo-
natsschrift in Deutschland, in
seinem Tagebuch lebhaften Ausdruck, das heißt, er bezeichnet
es als richtig, daß die frühere deutsche Politik sich immer
mehr als ein Irrtum herausstellt und der Algecirasvertrag
ein Fehler war, den Deutschland heut büße.

Zu der Frage, ob Deutschland diesen Fehler in der Tat
auch büßen „müsse", hat der „Türmer" folgende Ansicht: „Der
Algeciras-Vertrag ist ja von den Franzosen — und das hätte
für uns gerade einen Glücksfall bedeuten können — selbst
wieder aufgehoben worden. Mit den Franzosen allein —
dieser Meinung möchte sich auch der Türmer anschließen —
hätten wir uns wohl schon verständigt, wenn sie nicht von
England ins Schlepptau seiner Einkreisnngspolitik genommen
und durch Versprechungen gegen uns gesteift worden wären,
die doch nur trügerisch gemeint sein können. Denn anzu-
nehmen, daß die Engländer ernstlich gewillt sein könnten, jetzt
mit uns Krieg zu führen, hieße ihren gesunden politischen
Menschenverstand stark unterschätzen. Liefe doch England durch
einen Krieg mit dem deutschen Reich die größte Gefahr, den
stärksten Stützpfeiler seiner Weltmacht zusammenbrechen zu
sehen. Und das ist Indien. Wenn ein solches Ereignis
einträte, was für die ganze westliche Zivilisation ein großes
Unglück wäre, so käme es über Nacht, plötzlich, ohne Warnung.

Dazu habe der Sieg der Japaner die Asiaten vorbereitet.
Und die Asiaten erwachen! Die Revolution in China, die
eine republikanische Bewegung in sich schließt, ist ein deutlicher

Beweis hiefür. Und wer wollte
bestreiten, daß sich im Kriege zwi-
scheu Italien und der Türkei der
afrikanische Mahdismus nicht er-
heben könnte, daß die Araber den
Willen der Wiedereroberung ihrer
alten Herrschast bekämen, sobald
sich dafür eine Möglichkeit zeigt!
Warum hat Frankreich sein Algier
in eine See- und Landfestung
verwandelt, alle hohen Berge der
Umgebung militärisch befestigt?
Weshalb soviel Kosten und Mühe?
Ein Staat wie Frankreich baut
doch solche Umwallungen nicht
ohne politische Erwägungen. Wer
ist es, dessen Angriff man fürmöglich
hält? Das können doch nur die
Araber und die — Engländer sein!

Aber auch in einem europäischen Zukunftskrieg wird aller
Wahrscheinlichkeit nach nur die Straße von Gibraltar bis
Suez gekämpst werden; denn diese Mittelmeerrivalitäten
können überhaupt nur im Zusammenhang mit anderen
größeren Machtfragen in weltgeschichtliche Diskussion kommen.
Und dabei wird auch Deutschland ohne Kolonialbesitz in Ma-
rokko mit seinen 60 Millionen Menschen aktiven Anteil
nehmen. Die Völkerstraße kann es durch Gibraltar nie ent-
behren. Und im gegenwärtigen Kriege zwischen Italien und
der Türkei wird es für Deutschland nicht ohne Bedeutung
sein, ob es immer noch als der unbedingte Freund des Kalifen
in Konstantinopel gilt. Das, was der Sultan geschichtlich
wird leisten können, ist eine letzte allgemeine Entfachung
der mohammedanischen Energie. Diese kann über Tripolis bis
Algier und Marokko fühlbar werden. Durch Lenkung und
kluge Aufsparung dieses letzten mohammedanischen Willensaktes
kann Deutschland an den Mittelmeerfragen stärker beteiligt sein
als durch seine eigenen Waffen. Voraussetzung ist: Deutschland
bleibt der Freund der 200 Millionen Mohammedaner. Aber
England sucht auch dieses Freundschaftsverhältnis zu zerstören
und so bleibt die Kriegsmöglichkeit zwischen Deutschland
und England weiter bestehen! àns LotàcZ.

Marokkanische Volkstppen.
às Marokkanische Krzshlungc» von Srelhe àer. (Verlag ö. Srancke.)

» » politische Kunclschau » li

M̂slana.
Durch die Unterzeichnung des Ab-

kommeus zwischen dem Deutschen Reich
und Frankreich betreffend Marokko, hat
die allgemeine Spannung in der Weltlage,
zum Teil wenigstens, nachgelassen. In
der Pariser-Presse vorwiegend großerJubel,
in der deutschen bittere Enttäuschung.
Das Marokko-Abkommen bringt Frank-
reich das Protektorat und damit die nn-
bedingte Herrschaft über dieses Land, dem
Deutschen Reich einigen Gebietszuwachs
am Kongo. Wer bei diesem Ländcrschacher,
eine andere Bezeichnung kommt diesem
Handel wohl kaum zu, den kürzern ge-

zogen hat, ist unschwer zu erraten. Auf
jeden Fall hat das Prestige der deutschen
Regierung und Diplomatie dabei nicht
gewonnen. Ob diegetroffenenAbmachungen
zu einem andauernd bessern Verhältnis
zwischen diesen beiden Mächten führen,
wird die nächste Zukunft lehren; im In-

teresse Europas- und der Schweiz speziell
wäre dies zu wünschen. Der „Spazier-
gang" unseres Nachbars im Süden nach
Tripolitanien ist ihm allem Anschein nach
nicht so gut bekommen wie er hoffte.
Wenn auch die türkischen Siegesnachrichten
ganz „orientalisch" übertrieben sein mögen,
so ist doch nicht mehr zu leugnen, daß
die Italiener recht empfindliche Verluste
erlitten haben. Es steht fest, daß sich

ihr Machtbereich kaum weiter, als über
die an der Küste liegenden Orte erstreckt.
An der schwierigen Lage der Italiener
ändert auch der völkerrechtswidrige
Akt der Einverleibung von Tripoli-
tanien und der Cyrenaika in das Gebiet
der italienischen Monarchie kein Jota. Zu
allem Ungemach hat noch die Cholera in
der Laudungsarmee ihren Einzug gehalten.

In Oesterreich war wieder einmal
Kabinettswechsel, bereits der vierte in
diesem Jahr. Das Beamten-Ministerium
Gantsch wurde durch das des Grafen
Stürgkh abgelöst, dem seitens der Wiener-
Presse kein gutes Prognostikon gestellt wird.

Im feruen Osten, in China tobt die
Revolution weiter und macht immer größere
Fortschritte, bereits sei Peking bedroht.
Das alte Reich kracht in allen Fugen
und beutegierig harren Rußland und Japan
des Augenblickes, wo sie über den zucken-
den Riesenlcib herfallen können.

Schweiz.

Das Interesse an den stattgefundenen
Nationalratswahlen beginnt abzuflauen,
die Komentare darüber verschwinden all-
mählich aus der Tagespresse. Von den

Nachwahlen vom letzten Sonntag sei er-
wähnt, daß der bekannte Sozialdemokrat
und Antimilitarist NaineimKanton
Neuenburg am meisten Stimmen erhielt,
und einen Vorsprung von 2100 Stimmen
vor dem nächstgewählten bürgerlichen
Kandidaten erzielte. In Basel-Stadt be-

haupteten die Radikalen ihren hartange-
fochtenen Besitzstand. Im bernischen Mittel-
land und in Genf erfolgt der Ausschwinget
erst am 12. dies.
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